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Welche Armee zu welchem Preis?
(Auszüge aus einer Studie des Vereins Sicherheitspolitik und Wehrwissenschaft)

¦ Günter Heuberger, Daniel Heller, Christoph Grossmann

Einleitung

Der Bundesrat hat am 11. Mai 2005 eine weitere Reduktion der I erteidigungskapazität der
Schweizer Armee auf eine mechanisierte Kampfbrigade angekündigt. Dies hat grosse Vertut-
Sicherung ausgelöst. Die Entscheide des Bundesrates scheinen vielen Beobachtern schlecht be¬

gründet. Bei näherem Hinsehen bleiben eigentlich nur finanzpolitische Argumente. In zahlrei¬
chen Reaktionen wurde festgestellt, dass der bnndesrätliche Entscheid grundsätzliche Fragen auf-
werfe, die von ihm unbeantwortet blieben. Einer breiten sicherheitspolitischen Diskussion ver¬

weigert er sich.

Überzeugte Armeebefürworter stellten und stellen an die Adresse der Verantwortlichen

Fragen. Es geht um die Sicherheit der Schweiz, es geht um die Frage nach einer glaubwürdigen
Verteidigungsfähigkeit unseres Landes, das neutral und unabhängig sein will. Viele Kommen¬
tatoren fragten, direkt oder indirekt, nach der Existenzberechtigung der Armee. Der Rückhalt der

Kernkompetenz Verteidigung durch Abbau der Verteidigungskräfte der Armee auf einen kleinen

Aufwuchskern wirft jur viele Besorgte die Frage auf; Impliziert das nicht über kurz oder lang
einen Bündnisbeitritt? Die Umgeivichtung des Grossteils der Milizarmee aus Wehrpflichtigen
vom Verteidigungsauftrag zum Hilfs- und Polizeidienst stellt die Frage nach der Zukunft der

Wehrpflicht: Nach Aujfassung prominenter Staatsrechtler decken die Verfassung und die bis an¬
hin geltende Auffassung einer Wehrpflicht eine solche erweiterte «Dienstpflicht» jur subsidiäre
Einsätze nicht ab. Absehbar zudem: Die heute nicht mehr einfach zu motivierenden Wehrpflich¬
tigen werden sich dieser Auffassung scharenweise anschliessen.

Die Beschlüsse des Bundesrates sind deshalb von Seiten Parlament und Öffentlichkeit zu
hinterfragen. Dies auch im Rückblick auf die noch wesentlich anders lautenden Aussagen des¬

selben Bundesrates im Vorfeld der Volksabstimmung über das Referendum gegen die Armee
XXI. Ob die neue Armee mit mehrheitlich injanteristischen Raumsicheiungskräften und mit
eitlem so genannten Aufwuchskern «Verteidigung» die richtige Antwort auf heutige und künf¬
tige Bedrohungen ist, musste der Bundesrat überzeugend darlegen. Das Parlament ist gut bera¬

ten, sich diese Grundlagen im Rahmen eines sicherheitspolitischen Berichtes geben zu lassen,
bevor es im Rahmen der Parlamentsverordnung grünes Licht gibt.

Vorschlag für die längerfristige
Weiterentwicklung der Armee
im Rahmen von Subsidiarität
und Kooperation

Welche Armee zu welchem Preis?
DerVerein Sicherheitspolitik und Wehr¬

wissenschaft (VSWW) hat 1998 erstmals in
Varianten in einer viel beachteten Studie
konkrete Zahlen für den Mittelbedarfeiner
künftigen Schweizer Armee in Abhängig¬
keit von ihren Kernkompetenzen erarbei¬

tet. Die erarbeitete Studie «WelcheArmee zu
welchem Preis» hat in Varianten die erforder¬
lichen Mittel berechnet und mit Leistungs-
bündeln und Orgamsationsüberlegungen
fundiert. Mit der Studie sollte die Res¬
sourcendiskussion um die Schweizer Ar¬
mee auf eine sachliche Basis gestellt werden.

Damals wie heute war der Hintergrund
der gleiche: Statt von der Analyse der erns¬
testen Gefahr auszugehen, bestimmt argu¬
mentativ zunehmend die schlechte Finanz¬
lage des Bundes die Sicherheitspolitik. Die
vom Bundesrat beschlossenen Ansätze für
die Gestaltung der zukünftigen Armee wei¬
sen in diese Richtung und weichen zudem
stark von den bisherigen politisch breit ab¬

gestützten gültigen Grundlagen ab.1 Dies ist

a priori aus Sicht des VSWW der falsche Weg.

Das Ergebnis dieser Politik ist absehbar: Die Ar¬

mee konnte in Zukunft die ihr gestellten Auf¬
gaben nicht mehr erfüllen.

Hier soll mit Blick aut die längerfristige
Entwicklung der Armee — wir reden von
Reformschritten im Hinblick auf die Pe¬

riode 2011 /15 - noch einmal eine plausible
Armeevariante, welche für jeden Teilauftrag der

Armee (Friedenssicherung, Existenzsiche¬

rung, Verteidigung) angemessene Kräfte be¬

reitstellt, vorgestellt werden. Dabei soll die

Betrachtung zum l brnehcrein integral sein und

Aufgaben, Aufgabenerfüllung und dazu notwen¬

dige Mittel miteinander verknüpfen. Das Mo¬
dell unterteilt dabei in Betriebskosten (Per¬
sonal- und Sachkosten) sowie Investitionen
für Rüstungsgüter. Dabei soll nicht ein star¬

res Jahresbudget vorgegeben, sondern lang¬
fristig im VBS mit echten Globalbudgets nach
New Public Management gearbeitet wer¬
den. Dies würde es dem VBS ermöglichen,
unternehmerisch effizient zu wirtschaften
und in einzelnen Jahren flexibel Schwer¬

punkte zu setzen.
Schon die Studie von 1998 machte ein¬

deutig klar: Die weitere politische Diskus¬
sion um die Armee darf weder einseitig

über die Finanzen noch einseitig über die
Sicherheitspohtik/Armeeaufträge geführt
werden. Sollten die sicherheitsrelevanten
Sparbeschlüsse des Bundesrates ohne ver¬
tiefte sicherheitspolitische Diskussion und
strategische Lage-/Bedrohungsanalyse ver¬
wirklicht werden, ist nach Auffassung des

VSWW eine qualitativ befriedigende Er¬

füllung einer sinnvoll weiterentwickelten
und unakzeptable Risiken meidenden Aut-
gabenpalette der Schweizer Armee nicht
mehr möglich.

Strategische und doktrinelle Hinweise
Strategische Leitgedanken könnten sein:

- Interessengestützte internationale Ko¬

operation und Solidarität in den strategi¬
schen Räumen Europa (primär), Naher
Osten und nördliches Afrika (sekundär)

- Beitrag ztir Stabilisierung des internatio¬
nalen sicherheitspolitischen Systems durch
Stärkung des Völkerrechts, Beachtung der
Menschenrechte und Förderung des Frei¬
handels

- Berechenbare, mehrheitlich akzeptierte
bewaffnete Neutralität und Abhaltewir-
kung gegenüber potenziellen Aggressoren
symmetrischer und asymmetrischer Art
- Wahrnehmung von Verantwortung
durch Bürger und Bürgerinnen bei der

Aufgabenerfüllung staatlicher Sicherheit

- Erhaltung von Streitkräften mit einer
Mischung von Miliz- und Berufspersonal,
die zur Aufgabenerfüllung sowohl im
Spektrum unterhalb als auch oberhalb der

Kriegsschwelle geeignet sind

- Miliz mit allgemeiner Wehrpflicht
- Überzeugende und milizverträgliche
Konzepte für Ausbildung und Führung der
Milizarmee

- Sicherstellung einer angemessenen eige¬
nen industriellen Basis

Beschrieb der Leistungsbündel
Ein politisch mehrheitstahiger, den ge-

taflten Volksentscheiden der letzten 15 Jah¬
re und der heutigen Verfassung entspre¬
chender Beschrieb der Leistungsbündel der
künftigen Armee könnte lauten:

Die schweizerische Armee

- verfügt über ein integriertes, krisenfestes

Führungssystem, welches die Behörden
von Bund, Kantonen und Kommunen so¬

wie alle sicherheitspolitischen Institutionen
verbinden kann (inklusive Mihtärdiploma-
tie und Konfliktprävention). Es ermöglicht

'Zur Erinnerung: Bereits 1998 erteilte der Bun¬
desrat im Rahmen der Sparprogramme 1999/2(1(11

vis-ä-vis dem Parlament die «verbindliche Zusage".
dass er nach dem Sparbeitrag des VBS von 1,1 Mia.
CHF an die total 2,1 Mia. CHF an der Finanzierung
des weit fortgeschrittenen Projektes Armee XXI mit
jährlich 4,3 Mia. CHF nicht mehr rütteln werde. Mit
dieser Zahl operierten offizielle Stellen bis zur Volks¬

abstimmung vom Mai 2003.
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